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Ull.

Britischer Generalangris?
gegen den indischen Kongreß

DNB Berlin , 5 . August. Die Regierung des Vizekönigs von
Indien hat drei Tage vor dem Zusammentritt des Plenums der
Kongreßpartei in Bombay in gerüohnt persider Weise in die
Vorverhandlungen eingegriffen , die im Schoß der Kongreß-
partei über Form und Inhalt einer für den 7 . August vor¬
gesehenen öffentlichen Entschließung geführt werden . I « ihrer
Angst vor der erneuten moralischen Verurteilung der brirlschen
Olkupationspolitikdurch das indische Volk haben die englischen
Behörden nach einer Mitteilung von Gandhi in Delhi di»
Dien st räume des allindischen Kongreßaus»
ausschusses durchsuchen und Doku me nie be¬
schlagnahmen lassen. Sie haben sich durch polizeiliche
Mittel in den Besitz von Protokollen gesetzt, die Entwürfe für
die Freiheitsentschließung des Kongresses enthalten . Die vize.
königliche Regierung hat dann , ohne Gandhi auch nur zu be¬
nachrichtigen , ein Dokument mit dem Vorschlag veröffentlicht;
den Gandhi angeblich dem Kongreßplenum am 7 . August zur
Annahme empfehlen wollte . In diesem Entwurf hatte Nehr»
einige Abänderungen eingesügt , die folgenden Passus - von
Gandhi betrafen : „Wenn Indien frei wäre , dann wäre wahH
scheinlich seine erste Handlung , mit den Japanern in Verhand¬
lungen zu treten .

" Wie aus den Protokollen hervorgeht , soll
Nehru die Abänderung dieser Stelle mit der Begründung ver ,̂
langt haben : „Die Welt würde zweifelsohne annehmen , dag:
wir uns in passiver Weise zu den Achsenmächten bekennen.

"
Diese Maßnahmen stellen den massivsten Angriff dar , den.

die Engländer in letzter Zeit zur Diffamierung Gandhis und
seiner Bewegung versucht haben . Sie schließen sich würdig an di»
Aufhebung des Verbots der kommunistischen Partei an . Wii>
dieses , so ist die Veröffentlichung der Protokolle über die inter¬
nen Verhandlungen des Kongresses einzig zu dem Zweck gedachtj,
die Bewegung zu spalren und sich gleichzeitig die Möglichkeit zih
brutalsten Zwangsmaßnahmen zu verschaffen . >

Unbedeutende Meinungsverschiedenheiten zwischen Gandhi und.
Nehru sollten vor der Welt zu einem Gegensatz aufgebauschh
werden, der Gandhi als einen Agenten der Achsenmächte , Nehri«
als einen Freund Englands zeigt. Wer die beiden Männe»
kennt, weiß, daß weder das eine noch das andere richtig ist)
Darüber hinaus soll die Veröffentlichung dazu dienen, Gandhh
öffentlich der Zusammenarbeit mit Japan , d . h- mit dem Feind»
der britischen und der vizeköniglichen Regierung '

zu bezichtigen.
Offenbar wünschen sich die Engländer ans diese Weise eins
juristische Handhabe zu schaffen, um Gandhi unter der Anschul¬
digung des Landesverrates zu verhaften , unschädlich zu machen
und überhaupt jede freiheitliche Regung im indischen Volk nach
alter Gewohnheit niedsrknüpeln zu können. Der Generalangriff
gegen Gandhi und den Kongreß ist damit eröffnet.

Englands Mißtrauen gegenüber de« Indern
DNB Saigon , 5 . August. (Ostasiendienst des DNB ) Wie miß¬

trauisch die Engländer gegen jeden Inder sind , der vielleicht heim¬
lich einen Knüppel unter dem Rock tragen könnte, beweist eine
Meldung aus Neu -Delhi, nach der die indische Regierung des
britischen Bizekönigs die Ausstellung von „privaten Armeen"
durch einen Sondererlaß verboten hat.

Dir Engländer zählen demnach die Inder zu Elementen, auf die
sie sich in keiner Weise verlassen können. Darum wurden gleich¬
zeitig vom Bizekönig auch Uebungen sowie das Tragen von mili¬
tärischen Uniformen verboten. Me - die Maßnahmen zeigen eindeu-
Üg, daß England heute mehr denn je jedes Mittel recht ist, um
jede Freiheitsbewegung der Inder mit allen ihm zu Gebote stehen¬
den Mitteln niederzukämpfen.

Weitere portugiesische Verstärkungen
für die Kap Derben unterwegs

DNB Lissabon, 5 . August. An Bord des Fahrgastschiffes
„Grüne" verließ am Mittwoch ein weiteres Kontingent portugie¬
sischer Truppen Lissabon , um die Garnison auf den Kap Ber-
dischen Inseln zu verstärken.

Aufgebrachter franz . Dampfer wieder befreit
Franz. Torpedoboot und Flugzeuge gegen engl. N-Boot

DNB Vichy , 5 . August 1942 . Die französische Admiralität gibt
bekannt : Der französisch- Dampf er „Mitidja " wurde am 26 . Juli
gegen Abend aus der Fahrt von Oran nach Marseille, obwohl
« nur eine Ladung Getreide, Wein und Mineralerz für Frank-
reich und keinerlei Kriegskonterbande an Bord hatte, durch ein
britisches U -Boot angehalten und aufgebracht. Ein französisches
Torpedoboot , das sich aus Patrouille befand, und eine Staffel
Marineflugzeuge griffen ein und befreiten das Schiff aus der
Gewalt des englischen U-Bootes . Die „Mitidja " traf am 30 . Juli
ohne weitere Zwischenfälle in Marseille ein.

I «r» oberste« Derwaltungsoffizier im mitt¬
leren Orient ernannt

DNB . Stockholm, 5 . Aug . Wie Reuter aus Kairo meldet , wurde
Generalleutnant Sir Willfried Lindzell zum Obersten Verwaltungs-
ossizier im mittleren Orient ernannt . Er war im Jahre 1939/40
für die Verpflegung, Bekleidung und den Transport der britischen «
Luftwaffe in Frankreich verantwortlich! die bekanntlich dort
schwere Schläge erlitt.

Wetter geht der Vorstoß nach Süden
Eisenbahnknotenpunkt Kropotkin genommen , der Kuba « in über IVO km Brette erreicht

Der deutsche Wehrmachtsbericht
MrMMHUng der Erdkämffse ^ ürch die Luftwaffe — Zwei
Panzerzüge und 24 Transportzüge durch Stukas zerschlagen— Sowjetische Entlastungsangriffe im Raum von Rschew,
am Wolchow und vor Leningrad scheiterten am Wider¬
standswillen unserer Truppen — Erfolgreicher Einsatz leich¬

ter Seestreitkräfte im Kanal
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 5 . August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ostwärts des Asowschen Meeres nähern sich deutsche

und rumänische Divisionen in breiter Front der Eisenbahnlinie
Jeisk —Tichorezk. Der Feind leistet hier nur noch ver¬
einzelt Widerstand . Am Kuban wurde der wichtige Eisenbahn¬
knotenpunkt Kropotkin von einem Verbände der Waffen -^
nach hartem Kampf im Sturm genommen. Damit ist der Fluß
nunmehr in über Illv Kilometer Breite erreicht. Nördlich Arma-
wir gelang es, Brückenköpfe aus dem Westufer des Kuban zu
bilden. Mehrere feindliche Kolonnen wurden durch den schnellen
Borstotz der motorisierten Verbände abgeschnitten und vernichtet.
Die Luftwaffe griff den auf den Kaukasus zurück¬
weichenden Feind ununterbrochen an und setzte die Bom¬
bardierungen von Transporistauungen aus den Bahnlinien mit
vernichtender Wirkung fort . Zwei Panzerzüge und 24 Trans¬
portzüge wurden durch Sturzkampfflugzeuge zerschlagen.

Italienische Schnellboote versenkten im Schwarze « Meer
einen sowjetischen Kreuzer von 6500 Tonnen.

Zwischen Sal und Don bahnen Kamps- und Schlacht¬
fliegerverbände den nach Osten vorstoßeaden Panzerspitzen den
Weg. Im große» Donboge« griffen die Bolschewisten gestern uur
mit schwächeren Kräften erfolglos an.

Im Raum von Rschew dehnten die Sowjets ihre von
starken Infanterie - und Panzerkriisten vorgetragenen Angrisse
aus weitere Frontabschnitte aus . Die harten Kämpfe dauern
an . Nördlich der Stadt scheiterten alle Entlastungsangriffe an
dem ungebrochenen Widerstandswillen unserer Truppen und dem
vorbildlichen Zusammenwirken aller Waffen . Am Wolchow
und vor Leningrad brachen mehrere von starkem Artilleric-
jeuer unterstützte feindliche Angrisse zusammen.

Die britische Luftwaffe unternahm in der vergangenen Nacht
mit schwachen Kräften planlose Angriffe ans das
rheinisch - westfälische Industriegebiet. In einigen
Orten entstanden geringsügige Schäden. Ein feindliches Flug¬
zeug wurde abgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen am gestrige« Tage
Ziele an der englischen Südküste an und erzielten Voll¬
treffer in kriegswichtigen Anlagen der Stadt Brighton.
Außerdem wurde ein Vorpostenboot getroffen. In der Nacht zum
5. August belegte die Luftwaffe Hasenanlagen an der Südwest-
kiiste Englands mit Bomben.

I » der Nacht zum 2. August kam es im Kanal zwischen
deutschen Minensuchbooten und britischen Kanonen -Schnellbooten
zu einem kurzen Gefecht, in dessen Verlaus »in feindliches
Boot durch Artillerievolltreffer vernichtet, zwei weitere in Brand
geschaffen und ein viertes schwer beschädigt wurde. In der Nacht
zum 4. August torpedierten deutsche Schnellboote bei einem
Vorstoß in den Kanal drei Dampfer von zusammen 5000 VRT .»
von denen zwei gesunken sind. Das Sinken des dritten konnte
wegen der starken Abwehr nicht beobachtet werden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Sowjetkreuzer „Rote Krim " durch Schnellboote versenkt
DNB Rom, S . August. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
In Aegypten keine bemerkenswerten Ereignisse auf dem

Kriegsschauplatz zu Lande . Ein feindliches Flugzeug wurde von
der Flak einer unserer großen Einheiten , vier weitere von deut¬
schen Jägern abgeschosjen.

Luftverbände bombardierten das feindlicheHinterland . Deutsche
Flugzeuge griffen mit besonderer Heftigkeit die Ziele im Gebiet
von Alexandrien an.

Auch gegen Malta setzten die Bombenflugzeuge der Achse
ihre Tätigkeit fort.

In den Gewässern von Feodosia (Krim ) führte eine
unserer Schnellbootslottillen einen kühnen nächtlichen Angriff
gegen einen sowjetischen Schifssverband durch , torpedierte und
versenkte einen Kreuzer von 6500 BRT . vom Typ „Rote
Krim " (Krasny Krim ) . Unsere Boote kehrten alle trotz der hef¬
tigen feindlichen Gegenwehr unversehrt zu ihren Stützpunkten
zurück.

Tag - und Nachtangriff auf die Insel
DNB Berlin , 5 . August. Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , griffen Dienstag nachmittag leichte deutsch»
Kampfflugzeuge die Stadt Brighton an der englischen Sud,'
lüste im Tiesflug mit Bomben und Bordwaffen an . In meht
reren Eebäudekomplexen und kriegswichtigen Anlage» «» ursaH
ten,Volltreffer starke Zerstörungen.

- Im Seegebiet von Eastbourne Lombardierten deutsche
Kampfflugzeuge trotz starker Jagd - und Flakabwehr ein größeres
britisches Vorpostenboot, wobei die Aufbauen des Schiffes durch
mehrere Treffer auf Heck und Backbord völlig zerstört wurden.

In der Nacht zum Mittwoch war die an der englischen Süd-
mestküste gelegene Stadt Swansea das Ziel eines deutschen
L̂uftangriffes . Swansea ist bekannt als wichtiger Oeleinfuhr-
Hafen Großbritanniens und als Umschlagplatz für zahlreiche
Rohstoffe, die von hier aus zu den Rüstungsbetrieben in Süd-
kvales gefördert werden. Außerdem besitzt der am Eingang des
Bristol -Kanals liegende Hafen von Swansea zahlreiche Kohlen-
ipires zum Abtransport der aus dem Kohlengebiet von Wales
stammenden Kohle. Auf die Docks und Hafenanlagen dieser Stadt
wurden zahlreiche Spreng - und Brandbomben geworfen.

Weitere Angriffe deutscher Kampfflugzeuge richteten sich in
der vergangenen Nacht gegen kriegswichtige Ziele an der Süd -
Westküste der englischen Insel, wobei vor allem auch
Flak - und Scheinwerserstellungen wirkungsvoll mit Bordwaffen
bekämpft wurden.

Me Kampfe im KuSangeviet und am Do« .
Planmäßige Verfolgung des geschlagenen Feindes — Bii!
zu KV Kilometer täglicher Vormarsch — Waffen -^ er¬

stürmte die Stadt Kropotkin
DNB Berlin , 5 . August. Das Oberkommando der Wehrmachs

teilt zu den Kämpfen des Dienstag im Kubangebiet und aqsDon folgendes mit : Mit der Einnahme von Jckar
terinowska war der feindliche Widerstand am Jeja«
Abschnitt gebrochen. Deutsche , rumänische und slowa¬
kische Verbände verfolgten am 4 . August den zurückweichendey
Feind in südwestlicher Richtung . Im Kubangebiet boten di«
Verfolgungskämpfe immer wieder das aus den bisherigen An;
griffsoperationen im südlichen Frontabschnitt bekannte Brlltz
Zuruckgehende feindliche Kolonnen wurden in überholender Ver¬
folgung abgeschnitten und in konzentrischem Angriff vernichtet
oder gefangen . Die Luftwaffe warf in pausenlosen Angriffe«
ihre Bomben in die aufgestauten Kolonnen und auf vergeblich
Widerstand leistende Nachhuten. Die Vorstöße des Heeres und
die Angriffe der Luftwaffe lösten einander ab, so daß dir
Verfolgung des geschlagenen Feindes plan¬
mäßig weit er rollte. ^

Um die Wechselwirkung von Angriff und Verfolgung keinen
Augenblick stocken zu lassen , mußten von den schnellen Verbänden
und Infanteriedivisionen trotz der hochsommerlichen Hitze mit
durchschnittlichenTagestemperaturen von über 30 Grad größte
Marschleistungen verlangt werden . Die Infanterie - und
Jägerdivision bewältigte in dem wald - und schattenlosenKampf¬
gebiet trotz aller Aufenthalts durch Angriffe gegen Nachhuten
und abgeschnittene feindliche Kräfte bis zu 60 Kilometer
Vormarsch am Tag. Die Fußtruvpen hielten die von den
motorisierten Verbänden vorgelegten Geschwindigkeiten und
waren stets rechtzeitig zur Stelle , wenn es galt , den immer plan¬
loser werdenden Widerstand des Feindes zu brechen . Infolge
dieses Zusammenwirkens wurde von einem Verband der Waf<
sen - U am Kuban die Stadt Kropotkin, am Kreuzungs¬
punkt der von Krasnodar nach Woroschilowsk und der von
Tichoresk nach Armawir führenden Bahnen , im Sturm ge¬
nommen. Westlich Woroschilowsk stießen weitere schnelle Ver¬
bände bis zum Kubansluß vor , der nunmehr auf einer Breite
von über 100 Kilometer erreicht und nördlich Armawir bereits
überschritten ist . Vor den Angriffsspitzen der deutschen Heeres¬
verbände bombardierten Kampf- , Sturzkampf - und Zerstörer¬
flugzeuge in rollenden Einsätzen den fliehenden Feind . Im
Raum von Armawir versuchten die Bolschewisten durch
Einsatz stark bewaffneter Panzerzüge ihre zurückweichenden Nach-
hutn zu decken . Sturzkampfflugzeuge zerschlugen diese Ent¬
lastungsvorstöße des Feindes und vernichteten dabei zwei Pan-
zerzüge . Die rückläufigen Bewegungen der Bolschewisten auf der
Bahnstrecke Armawir —Eeorgijewsk waren während des ganzen
Tages das Ziel deutscher Fliegeroerbände . Durch Bomben und
Beschuß mit Bordwaffen wurden zahlreiche Transportzüge schwer
beschädigt.

Im Kubangebiet
Der im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht erwähnte

Kubansluß durchströmt eines derjenigen Gebiete der Sowjet¬
union , die sowohl in landschaftlicher wie in ethnologischer Hin¬
sich interessant sind . Dieser Fluß , der im Kaukasusgebiet ent¬
springt und eine Talbreite von 1 Kilometer erreicht, teilt das
Gebiet in zwei unterschiedliche Landschaften:
nördlich des Kubanflusses fruchtbarste Schwarzerdegcbiete, auf
denen sich meilenweit , soweit das Auge reicht , goldgelber schwe¬
rer Weizen wiegt , südlich des Flusses beginnt das Vorland
des Kaukasus, das durch zahlreiche Hügel und Täler zer¬
schnitten wird.

Plutzer Weizen werden im Eesamtgebiet Sonnenblumen , Tabak
und Baumwolle angebaut . Das günstige Klima und die Frucht»

, barkeit des Bodens haben eine umfangreiche Eartenkultur her¬
vorgebracht, besonders in den Landstrichen am Meer wachsen
Wein und Melonen . Tomaten - und Kohlkulturen zeigen die
Simreu ÜLl deutMeo und estmiLen Ansiedler, die vor 80 Jahres



Seue 2 Schwarzwälder Tageszeitung Nr. 182

rn vas wevrer gerufen wurden und dem Landstrich zu seiner
Blüte verhalfen . Eine für sowjetische Verhältnisse hoch ent¬
wickelte Viehzucht, - vor allem Schafzucht , vervollständigen das
landwirtschaftliche Bild des Gebietes.

Von den Rohstoffen des Kubangebietes sind die bedeutendsten
die Erdölvorkommen, Eisenerze und Zementmergel . Die In¬
dustrie ist vertreten in erster Linie mit der Erdölgewinnung
und -Verarbeitung , sowie mit der Verarbeitung von Lebens¬
mitteln . Daneben existieren Industriezweige , die der Metall¬
industrie nud Holzverarbeitung , sowie der Produktion von Vsr-
brauchsgütern dienen. Verwaltungsmäßig gliedert sich das Ge¬
biet in zwei Bezirke : den Verwaltungsbezirk Krasnodar
(früher Jekaterinodar ) , der sich südlich an das Gebiet Rostow
anschließt und mit seinen 80 000 Quadratkilometern etwas größer
als Bayern ist ; er zählt 3 Millionen Einwohner . Der östliche
Teil ist der Bezirk Ordshonikidse mit der Hauptstadt'
Woroschilowsk. Dieser Bezirk, der im Osten bis an das'
Kaspische Meer reicht , umfaßt eine Fläche von 102 000 Quadrat - ,kilometer und ist von rund 2 Millionen Einwohnern bewohnt , iDie Hauptstadt Woroschilowsk hieß früher Stawropol
und' zählt 60 000 Einwohner . Sie hat ihre besondere Bedeutungals Eisenbahnknotenpunkt, denn hier lausen die Linien zu¬
sammen aus dem Kaukasus und dem Kaspischen Meer nach
Rostow sowie eine wichtige Zweigbahn , die das Flußgebiet des
Kuma und des Manytsch bedient . In Woroschilowsk befinden
sich eine Anzahl wichtiger Industrien , vor allen Dingen Lebens¬
mittelindustrie , Metall - und Textilindustrie.

In beiden Verwaltungsbezirken siedelt ein buntes Stammcs-
gemisch. In den Städten drängen sich die Eroßrussen zusammen,die Landbevölkerung dagegen besteht aus Armeniern , Persern,
Tataren und Kalmücken . Im Kalmückengebiet liegt bei¬
spielsweise der Ort Basch anta, der der Mittelpunkt dieser
nomadisierenden und in Zelten wohnenden Kalmücken im auto¬
nomen Kalmückengebiet ist - In Vaschanta ist erwähnenswert ein
Buddhatempel , einer der westlichsten Vuddhatempel der Welt
innerhalb eines geschlossenen Siedlungsgebietes . Im Vorland
des Kaukasus existieren eine Reihe deutscher Dörfer,die vow' Schwaben sowie deutschen und niederdeutschen Menno-
niten bewohnt werden . Ihre Zahl und ihr srüherer Wohlstand
ist unter der bolschewistischen Herrschaft im Laufe der Kollek¬
tivierung sehr zurückgegangen.

Wehrwirtschastliche Bedeutung von Woroschilowsk
In dem Gebiet von Ordschonikidse kann man drei Hauptwirt-

jchaftsräume unterscheiden, von denen der Raum von Woro¬
schilowsk den Nordwesten des Gebietes umsaßt . Es ist ein
großes Agrargebiet , in dem Sommer - und Winterweizen , Mais,
Gerste , Sonnenblumen , Sojabohnen , Rizinus , Kartoffeln , Was¬
sermelonen, Gemüse und Gartenfrüchte angebaut und Feinwoll-
schase gezüchtet werden.

Die Stadt Woroschilowsk , die früher Stawropol hießt, ist
die Hauptstadt des Gebietes Ordschonikidse . Die Stadt .zählt nach
dem letzten sowjetischen Angaben rund 100 000 Einwohner und
ist ein bedeutender Rüstungs - und Jndustriestandort . Ent¬
sprechend der intensiven Landwirtschaft ihres Hinterlandes hat
sich in der Stadt eine vielfältige Lebens- und Genußmittel¬
industrie entwickelt . Mühlen , Oelschlägereien, Brennereien , Mol¬
kereien und Margarinesabrilen , Konservenfabriken, ein größeres
Fleischkombinat, Lederwerke sowie Werke der Spinnerei - und
Weberei-Industrie sind hier verrreten-

In der Rüstungsindustrie ist das Werk Krasnyj Me¬
tallist besonders wichtig . Dieses Wert versügt über eine moderne
technische Ausrüstung uno hatte eine Belegschaft von 16 000
Wann . Die Friedensproduttion umfaßte die Herstellung von
Bohrmaschinen, Traktoren , Dieselmotoren, Gußeisen usw . In
letzter Zeit ist die Produktion Meistens auf die Fertigung von
Rüstungsmaterial , insbesondere von Panzerkampswagen und
Munition , umgestellt worden. In anderen Fabriken der metall¬
verarbeitenden Industrie wurden Maschinengewehre, Stachel¬
draht und Fahrzeuge hergestellt.' In Woroschilowsk gibt 'es ferner Werke der Maschinenindustrie
und der Chemischen Industrie. Der Verlust von Woroschilowsk
kstsowohl für die sowjetische Rüstungsindugne als auch für die
Lebensmittelversorgung der Sowjetunion von spürbarer Be¬
deutung.

Die Front am Don
Wo der deutsche Soldat jetzt kämpft — Strom , Landschaft,

Lebensverhältnisse
Von Kriegsberichter Günther Heysing (PK .)

NSK Der Don ist nach Wolga und Dnjepr mit 1084 Kilo¬
meter Länge der drittgrößte Strom des europäischen Rußlands.
Einen Vergleich mit deutschen Strömen kann man nicht treffen,da er noch bei weitem länger als der Rhein ist . Er entspringt
südostwärts Tula und mündet bei Rostow ins Asowsche

' Meer-
Der Strom hat Lei Woronesch eine Breite von 200 bis stellen¬
weise 400 Meter , die sich bei Rostow bis . auf 600 Meter er¬
weitert . Seine Tiefe ist sehr schwankend , d.a er zahlreiche Un¬
tiefen (Sandbänke ) besitzt und da der Wasserstand im Sommer
sehr absinkt. Er mündet in einem Delta von 30 Armen ins
Asowsche Meer , von denen drei für Seeschiffe befahrbar sind.
Der Don besitzt weder Wasserfälle noch Strudel . Drei bis vier
Monate ist er im Winter von Eis bedeckt.

Das rechte Ufer des Stromes zeigt wie alle russischen Flüsse
Cteilhänge , die beim Don bis zu 60 Meter über den Fluß an-
steigen. Sein linkes Ufer ist Niederungsland und daher weit
von den Höhen am Westufer zu übersehen und zu beherrschen.
Das Flußtal erreicht an einigen Stellen eine Breite von 10 bis
16 Kilometer und nimmt , da der Lauf des Stromes im steten
Wandel begriffen ist , zahlreiche Nebenarme , Sümpfe , Altwässer
und Seen auf . Im Frühjahr ist das Ostufer bis zu einer Breite
von 10 Kilometer überschwemmt. Der Strom ist also als er¬
hebliches Hindernis für militärische Operationen anzusehen. Er
wird in seinem gesamten Verlauf nur von sieben Eisenbahnen
und drei großen, festen Straßenbrücken überquert.

Die Landschaft, durch die der Don fließt , wird mit Recht als
Steppe bezeichnet , denn sie zeigt sich dem deutschen Soldaten,
der jetzt hier seine Stellungen bezieht, als ein unendlich weites,
welliges Gelände , das nur von flachen Muldentälern oder tief
eingerissenen Regenwasserschluchten unterbrochen wird . Kleinere
Laubwaldstücke sind nur noch selten anzutreffen . Sie schmiegen
sich ebenso wie die Ortschasten zumeist in die Täler , so daß
man , wenn man auf der Hochfläche der Steppe marschiert, weit¬
hin weder Baum , Strauch noch Haus sehen kann. Durch diese
Gleichförmigkeit wird die Orientierung erherblich erschwert. Die
einzigen markanten Punkte sind die über den Dörfern an den
Abhängen stehenden kleinen hölzernen Windmühlen und die
Gestelle der Trigometrischen Punkte.

Das Wegenetz besitzt im ganzen weiten Gebiet außer der
Straße Woronesch —Helez—Tula —Moskau und Stalino —Rostow
keine festen Straßen , sondern verfügt nur über Fahrwege ohne
jeden Unterbau , deren Befahrbarkeit von der Witterung sehr
abhängig ist . Es sind breite Trakte mit bis zu sechs Spuren,

vre ourm oas >Llywarzerdegeviet der Steppenlandschäft führen.
2m Sommer sind sie im ausgetrockneten Zustand, von den
Rädern der Verkehrsmittel zusammengepreßt, wie eine Asphalt¬
straße bestens befahrbar , doch lösen sie sich nach einem einzigen
Regenguß sofort völlig zu einem schmierigen Brei auf , in dem
sich sogar Kettenfahrzeuge nur mit großer Mühe vvrwärtswühlen
können. Jetzt . im Sommer wandern hinter jedem Fahrzeug auf
diesen baumlosen Straßen , die höchstens einmal von einer Tele¬
graphenlinie begleitet werden , hohe , dunklebraune Staubwol¬
ken, die das Kolonnenfahren sehr erschweren und eine Marsch¬
bewegung schon auf weite Strecken verraten , wie überhaupt eine
Tarnung in dem deckungslosen Gelände , vor allem Fliegern
gegenüber , sehr schwierig ist.

Das Gebiet ist so gleichförmig, daß selbst die motorisierten
Einheiten trotz ihrer schnellen , weitausholenden Verfolgungs¬
märsche vom frühen Morgen bis in den späten Abend hinein
den Eindruck erhalten , im unendlichen Raum stillzustehen . Aber
noch weit mehr als sie wird der Infanterist durch diese Unend¬
lichkeit bedrückt . Hunderte von Kilometer tragen ihn feine Füße
durch das grüne Meer der Steppe . Getreide , darunter viel Buch¬
weizen, Mais , Hanf , Futterrüben und dann immer wieder, so¬
weit das Auge reicht, das halbmannshohe Steppengras
Kowyl , mit gewaltigen Disteln und allerlei großblättrigen Ge¬
wächsen durchsetzt , sind seine Marschgefährten am Rande der
Straße . Etwas Abwechslung bringen nur die Eesangenentrupps,
die , ohne Bewachung zu beanspruchen, willig am Rande der
Vormarschstraße zurücktrotten, und das zurllckgelassene oder nie¬
dergekämpfte Kriegsmaterial des Gegners an Panzern , Ge¬
schützen , Lastwagen und allerlei panzerbrechenden Massen . Ge¬
sichter , Waffen , Uniform , Pferde und Fahrzeuge sind dick mit
schwarzem Staub bedeckt.

Dazu brennt die unerbittlich heiße Sonne in dem
schattenlosen Land auf die Marschkolonnen. Auf der Hochebene
weht zuweilen noch ein Westwind den Marschierenden Lin¬
derung zu , aber dafür kocht unten in den Tälern die Luft ge¬
radezu wie in einem hohen, abgeschlossenen Kessel . Wie seine
Kameraden in Nordafrika verlangt daher auch hier der deutsche
Soldat vor allem nach Trinkbarem . Das warme Feldküchensssen
ist erst am Abend, wenn es nach Sonnenuntergang kühler ge¬
worden ist, ein Genuß . Am Tage liegt es wie Blei im Magen.

Wenn es nur eine Möglichkeit gibt , wird die Uniform ab¬
gelegt. Mehrere Male am Tage werden mit Hilfe eines Eimers
oder einer kleinen Schüssel wahre Waschorgien gefeiert . Die
letzte, eingehendste dieser Waschungen findet abends statt , bevor
man ins Zelt krieckt oder sich neben dem Fahrzeug in die Decke
gewickelt , unter freiem Himmel niedergelegt . Eine Regenwasser¬
tonne muß dabei oft zum Erstaunen der Einwohner als Sitz¬
oder vielmehr Kniebadewanne herhalten.

Der Don gehört in seineni Oberlauf nicht mehr zur Ukraine,
sondern zu Zentralrußland , und so sind auch nur noch ver¬
einzelt ukrainische Siedlungen anzutreffen , die sich
aber im allgemeinen , wie die russischen, aus weißgekalten Lehm¬
hütten mit Strohdächern bestehend von diesen durch ihre größere
Sauberkeit auszeichnen. Auch in den Städten beherrscht der Typ
des Bauernhauses das Straßenbilö . Nur einige Verwaltungs¬
gebäude und Schulen sind aus Stein massiv ausgeführt . Der
deutsche Soldat benutzt die Behausungen der Bevölkerung aller¬
dings in den jetzt vorherrschenden warmen Nächten meist nichts
Die Lust in den engen, niedrigen Stuben ist ihm zu stickig;
außerdem fürchtet er, daß sich Kleinvieh bei ihm einnistet . Er
verzichtet auf derartige „Truppenverschiebungen" und hat sich
eine neue Art Nachtquartier ausgedacht, das Witterungs - und
Lustschutz vereint . Am trotz der nächtlichen Störslüge sowjetischer
Flugzeuge ruhig weiterschlafen zu können, hebt er eine Grube
von etwa 1 Meter Tiefe aus und legt sie mit Stroh aus , dar¬
über wird dann das Zelt gebaut . Diese Untcrkunftsart bietet
sowohl gegen Regen wie auch vor allem gegen Artilleriebeschuß
und Bombenwurf Schutz.

In den ukrainischen Dörfern und am Rande der Städte findet
man dann auch hin und wieder einmal einen gepflegten Haus¬
garten mit Obst und Gemüse . Aber außer Zwiebeln , jungen
Kohlblättern , dem hier wenig angebauten Salat und den ersten
Sauerkirschen ist noch nichts verwertbar . Immerhin spendet das
Land dem deutschen Soldaten als Zusatzverpflegung in geringen
Mengen Eier , Geflügel , Milch, Mehl , Fleisch , Oel aus Sonnen¬
blumenkernen und Honig. Kartoffeln sind sehr selten zu finden.
An Erllnfutter für die Pferde ist kein Mangel , doch wird Hafer
dagegen zugunsten von Gerste und Weizen wenig angebaut.

Das Gebiet wird von zwei Haupteisenbahnlinien in allgemein
nordsüdlicher Richtung . durchquert- Sie zählen zu den Haupt¬
strecken der Sowjetunion und verbinden Moskau mit dem Süden
Rußlands . Ihre Unterbrechung ist ein sehr schwerer Schlag für
die Bolschewisten , dis jetzt für ihren Nachschub in noch erheb¬
licherem Maße als bisher ihre seltsamen Gespanne von Trak¬
toren und darangehängten Panjewagen einsetzen müssen . Das
Gebiet am Don, welches sich jetzt in deutscher Hand befindet,
wölbt sich wie eine Bastion aus der bisherigen Front nach Osten.

Was die Verforstvngstruypen im Osten leisten
Von Kriegsberichter Dr . Werner Deiters

DNV . . . , 8 . August. (PK .) Jedem Eroßkausmann aus Ham¬
burg oder Bremen würde das Herz im Leibe lachen , wenn er
hier im Süden der Ostfront einen kleinen Rundgang durch e i n
Armeeverpflegungslager (AVL) machen könnte. Da
lärmen sich in großen Hallen , in die unmittelbar aus den
Waggons entladen wird, Kaffeesäcke , Butterfässer , Marmelade-
einemr , Tabakwaren , Fleischkonserven , Kartoffeln , Gewürze, Ge¬
müse usw . Insgesamt wohl 180 verschiedene Artikel ! Ein AVL
ist aber nur ein Teil der Versorgungsbasis einer Arm.ee. Acht
AVL ernähren diese (einschließlich der verbündeten Truppen ) ,und dazu kommen noch Divisionsvcrpflegungsläger (Div .VL) .

Welche Verantwortung für den leitenden Oberzahlmeister!
Nichts darf verderben, alles muß nach den Weisungen des
Armeeintendanten , des IVK beim Armeeoberkommando, pünkt¬
lich bei den vielen Einheiten der Armee sein , auch wenn sie
sich auf dem Vormarsch befinden . In diesem einen AVL lagern
mehr qls 18 Gllterzüge zu je 40 Waggons . Das sind Millionnen-
werte , die pfleglich behandelt sein wollen, wozu 30 Soldaten
und rund 200 Kriegsgefangene zur Verfügung stehen.

Nicht viel anders sieht es in dem benachbarten Armeebeklei¬
dungslager (AVKlL) aus , das einige Hunderttausend Mann
lausend neu einzukleiden hat . Wenn jetzt die weiten Hallen, wo
vom Sohlennagel bis zur Kokarde alles zu finden ist, was eine
Armee (ohne Luftwaffe und Panzertruppen ) benötigt , nicht
mehr restlos gefüllt sind, so liegt das daran , daß in den letzten
Monaten zur Vorbereitung neuer Operationen große Posten
ausgegeben wurden . Rund 130 000 Garnituren ! Dabei laufendie etwa 300 verschiedenen Vekleidungsgegenstände nur durch
zwei Bestellbücher , was eine zwar einfache , aber zugleich sehr
gründliche Verbuchung bedeutet . Der Oberzahlmeister kann
jederzeit dem Armee- Intendanten seine Bestände melden, ohne
auch nur einen Blick in sein Lager zu werfen.

Mit dieser Ausgabe neuer Bekleidungsgegenstünde ist jedoch
der Geschäftsgang keineswegs erschöpft . Ein dauernder Rückfluß

alter Sachen, nicht gebrauchter Uniformteile sowie der zeit¬weilig zurückgegebenen Winterbekleidung ist zu sortieren undwaggonweise für die rückwärtigen Jnstandsetzungsstellen abzu¬fertigen . Allein die Winterbekleidung füllte 130 Güterwagen!Außer zehn Soldaten sehen wir zahlreiche ukrainische Mädchenemsig beschäftigt. Von einem Berg Feldblusen herab begrüßenuns einige besonders freundliche Gesichter . Es sind Tänzerinnenund Sängerinnen der ukrainischen Frontbühne , die hier vomArmee-Intendanten zeitweise eingesetzt wurden , um während desVormarsches verpflegungsmätzig gesichert zu sein . Auch daranwar zu denken , weshalb sich der Armee-Intendant gern als
„Mädchen für alles " bezeichnet.

Zu einigen lehrreichen statistischen Berechnungen führt der
Besuch bei Schlächterei - und Bäckereikompanien.Wir betreten die mehr oder weniger improvisierten Räumeeiner motorisierten Schlächtereikompanie. Pausenlos wird hier
geschlachtet , zerlegt, verarbeitet , Wurst gemacht und das Fleischunter das Mikroskop genommen. Etwa 60 Rinder werden täg.lich der Truppe zugeführt . Im ersten Jahr des Ostfeldzugeshat diese Kompanie nicht weniger als 6400 Rinder , 400 Schweineund 900 Schafe geschlachtet . Allein die Rinder würden 13 Eisen-,bahnzüge zu je 80 Waggons füllen . Das gesamte Schlachtviehwürde 800 Güterwagen beanspruchen. Das ist aber nur eineder vier Kompanien , die dem Armee-Intendanten direkt unter¬
stehen , die Divisions -Intendanten verfügen über eigene Schläch¬tereikompanien.

Im Backraum einer motorisierten Bäckereikompaniearbeiten je 23 Mann Tag und Nacht in drei Schichten . Der
Teigkneter steht keinen Augenblick still ; eine andere sinnreicheMaschine schneidet den Teig ab, wiegt und formt ihn zu Broten

,Lie nach einer gewissen Lagerzeit in die fünf modernen Dampf-
Lacköfen wandern . Früher , so wird uns erklärt , waren viel
mehr Soldaten für den Backb.etrieb notwendig — heute bedeuten idie praktischen Maschinen eine wesentliche Entlastung der mensch¬
lichen Kraft und eine große Leistungssteigerung . 10 000 Brote
sind das tägliche Soll der Kompanie . Nickt selten wird aber
auch mehr — bis zum doppelten — erreicht. Das Vackergebnis
führt fast in den Bereich astronomischer Zahlen . Seit Kriegs¬beginn buk diese Kompanie über sechs Millionen Brote oder
12,8 Millionen Portionen ( !) , aneinandergereiht ergäbe dieseine Strecke von 1300 Kilometern , von Stettin bis Moskauoder von Wien bis Kreta . Auf den Osteinsatz entfallen davon
3,4 Millionen Brote oder 7,3 Millionen Portionen . Eine andere
Kompanie , die im Winter drei Monate mit der Waffe in . der
Hand die Bolschewisten abmehrte, konnte freilich nur wenigerschaffen.

Der Armee-Intendant ist Truppenvorgesetzter von vier
Bäckereikompanien, welche die nicht zu Divisionen gehörenden
Einheiten , wie kommandierte Truppenteile , Luftwaffe, OT.RAD . und Wirtschaftsdisnststellen, insgesamt ein Drittel derArmee, versorgen müssen . Nimmt man für jede eine ähnliche
Backleistung an , so ergibt sich im ersten Jahr des Ostfeldzugeseine Brotschlange von Oslo bis Tripolis . Die ganze Armee ein¬
schließlich der den Divisions -Intendanten zugeteilten Bäckerei¬
kompanien erzeugte eine Vrotkette , die sich fast um den vierten
Teil des Erdballs schlingen würde.

Das ist ein kleiner Ausschnitt aus dem Beitrag der Verwal¬
tungstruppen zum großen Geschehen unserer Tage.

Das Gesetz des Krieges
Marineartillerie im Einsatz gegen fliegende Festungen

Von M .A .Oberfeldwebel Fritz Daniel
Dis laue Sommernacht ist einem sonnigen Sonntagmorgen

gewichen . Friedvoll wölbt sich das weite blaue Himmelszelt
über das Land an der Nordsee , kein Wölkchen ist zu sehen.
Nur hinter dem Deich schlängelt sich eine schwarzgrau -e Rauch¬
fahne empor . Der unregelmäßige Oelqualm will nicht zu der
friedvollen Sonntagsstimmung passen . Jenseits des Deiches , hart
neben einem Priel , liegt ein metallener Trümmerhaufen , aus
dem unter starker Qualmentwickluug Flammen züngeln. Ein
beißender Brandgeruch von Oel und Benzin erfüllt die Luft.
Durch Schlamm, in dem wir fast zu versinken drohen, nähern
wir uns den Trümmern , die von Meter zu Meter größer und
umfangreicher aufragen . Und dann stehen wir unmittelbar
neben einem kleinen metallenen Berg , gebildet aus den Bruch¬
stücken einer noch vor wenigen Stunden für England fliegenden
viermotorigen Stirling . Eins fliegende Festung von gewaltigen
Ausmaßen ! Aber auch sie konnte ihrem Schicksal nicht entgehen.

Etwas abseits liegen zwei der Männer , die zur Besatzungdes Langstreckenbombers gehörten ; ein Brite und ein Kanadier.
Beide noch jung ; blond und schmächtig der Brite , schwarzhaarig
und kräftig der Kanadier ^ Undurchdringlich das fahle Gesicht des
Fliegers von jenseits des Ozeans , nur geringe Blutspuren
neben Mund und Nase. Noch um einen Strich fahler das Ge¬
sicht des Engländers ; aber nicht so undurchdringlich, das Kinn
leicht vorgeschoben . Keine Blutspur , keine äußerliche Verletzung.
Nicht einmal das Glas der Armbanduhr ist zerbrochen . Als
wir uns nahe heranbeugen , vernehmen wir ihr regelmäßiges
Ticken . Aber das Herz des Trägers ist verstummt und schlägt
nicht mehr . Das Herz schweigt , weil das Gesetz des Krieges es
befahl . . .

An der Fliegsrkombination des Toten , mit einem bunten
Faden festgeknüpft, hängt ein kleines Mascottchen . Es hat dem
britischen Flieger , nicht den erhofften Schutz gebracht. Mit der
Heckkanzel des Flugzeugs ist er zusammen mit dem Kanadier
vor wenigen Stunden in die Tiefe getrudelt . Ein Volltreffe»
der Marineartillerie riß das Ende des Rumpfes mit Leitwerk
und Kanzel vom Flugzeugkörper . So schnell und überraschend
ging alles , daß die Flieger keine Zeit mehr fanden, ihre Fall¬
schirme zu öffnen — kurz vor dem Aufschlag des Hecks auf das

'Watt sprangen sie aus niedrigster Höhe ab . And doch war der
Aufprall zu hart ; ein Schädelbasisbruch und innere Verletzungen
hatten für beide schnellen Tod zur Folge.

Was wurde aus den übrigen Männern der Besatzung? Nie¬
mand mehr hat sie zu Gesicht bekommen . Als das Heck ab¬
gerissen wurde , sind sie mit dem waidwunden Flugzeug weiter¬
geflogen. Eine riesige, weithin lodernde und rasch dahinfliegsnde
Fackel am nächtlichen Himmel, das war . das letzte, was die Sol¬
daten der Marineartillerie von ihren Geschützen und Stellungen
aus von der Stirling sahen. Kein Fallschirm öffnete sich . Bren¬
nend stürzte der Riesenvogel herunter , im Fall noch eine ängst¬
lich aufflatternde Möve mit sich reißend . Ein tiefes Loch wühlte
er in den weichen Boden des Deichvorgeländes, überschlug sich
und blieb 130 Meter vor einer der Scheinwerferstellungen liegen.
Der Lichtkegel dieses Scheinwerfers hatte ihn in seinen Bann
gezogen . Es war einer der Scheinwerfer , die vor wenigen
Minuten mit ihren Lichtarmen das Flugzeug erfaßten und so
das Zielfeuer der schweren Flak ermöglichte.

Wer vor den Trümmern dieses großen, stark gepanzerten Flug¬
zeugs steht , bekommt unwillkürlich Respekt vor der Leistung
unserer deutschen Marineartillerie , der es gelang , diese Waffe
des Gegners auszuschalten. War es nur ein Einzelfall , ein

^
Zufallstreffer ? Die Soldaten , denen dieser stolze Abschuß ge-
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oewel!en ^ » st oas Gegsnlsil . In derselben Nacht haben
k- wenige Kilometer entfernt und nur mit 18 Minuten Zeit¬
unterschied , ein weiteres viermotorigesFlugzeug — diesmal eine
Liberator — im Scheinwerferkegel erfaßt , getroffen und bren-
nend zum Absturz gebracht. Diese fliegende Festung und ihre

Bordschützen und Beobachter fanden eine letzte Rühe-
den Wellen der Nordsee . . .

Genau so wie wahrscheinlich noch ein drittes bekämpftes Flug-
- eua bas im Trefflug von der leichten Flak unter Feuer ge¬
nommenwurde, zum Absturz gebracht wurde . Der Absturz konnte
nickt beobachtetwerden . Am Morgen aber fand man an der
Stelle dievon der Maschine kurz vorm Erreichen der See über-
iloaen wurde, einen weiteren toten Flieger . Aus niedrigster
^jelhöheohne Fallschirm , nur mit einer Schwimmweste aus¬
gerüstet, ist er abgesprungen . Auch an ihm erfüllte sich das Ersetz
des Krieges . . .

Nicht genug damit ! In der nächsten Nacht waren die bri¬
tischen Flieger wieder da . Und wieder erglänzte , durch den Tarn¬
anstrich fast gespenstisch wirkend, eine der fliegenden feindlichen
Festungen im Scheinwerferlicht . Wieder ein Volltreffer der
schweren Flak — der gleichen Marineartillerieabteilung ! Dumpf
heult ein Motor auf , dessen Propeller weggeschossen wurde.
Stichflammen greifen auf das Tragwerk über — noch fliegt
der riesige Bomber, noch gibt er sich nicht geschlagen — noch
schießt die schwere, mittlere und leichte Flak . Immer tiefer
kommt der Bomber herab , auch -die Wolken vermögen ihm nur
vorübergehend bedingte Hilfe zu geben. Schon schießen auch die
MGs der Scheinwerferstellungen. Dann endlich ist auch dieser
Kampf vorüber . Genau zur gleichen Minute wie 48 Stunden
vorher die Liberator machte die schwer beschädigte Stirling eine
Bauchlandung in einem deutschen Bohnenfeld . An einem der
vier Motoren fehlte die Luftschraube ; das linke Tragwerk war
völlig ausgebrannt.

Die sechs Mann der Besatzung kamen mit dem Leben davon.
Zwei Stunden spater gerieten sie in deutsche Gefangenschaft.
Wie es das Gesetz des Krieges befahl . . , (->-)

„Nur mit sehr große« Verlusten ! «

„Ecovomist " muß die deutschen Augriffserfolge gegen
den Murmansk-Teleitverkehr anerkennen

DNB Bigo, 5 . August. Der Londoner „ Economist" sieht sich
in riner Betrachtung über die sowjetische Versorgungslape zu dem
Eingeständnis gezwungen, daß britische Geleitzüge, die den Versuch
machten, nach Murmansk durchzukommen, mit „ sehr großen
Verlusten

" zu rechnen hatten . Aas Blatt stellt zunächst fest , daß
die wirtschaftliche Last der Sowjets groß sei. Wie stark auch die
Improvisation und Anpassung in der Industrie sein möge, die
Gnindrohstoffe Kohle und Eisen seien an vielen Punkten knapp.
„Economist" erklärt dann u . a . : Je weiter der deutsche Vormarsch
in den immer enger werdenden Spielraum der Sowjets gehe,
um so größer werde die Bedeutung der Bersorgungsrouten von

außen.
Unglücklicherweise seien auch sie gefährdet . So sei die Murmansk-

Route ebenso wie der dortige Hafen sehr exponiert. Britische
Geleitzüge kämen nur mit sehr großen Verlusten durch . Und auch
nach ihrer Ankunft werden die Schiffe beim Ausladen aus der
Lust heftig angegriffen, ebenso schließlich auch die angeladenen
Frachten.

Rückzugsgeneral Ritchie berichtet dem King
DNB. Stockholm , 5 . August. Wie Reuter meldet, erhielt der

englische König „einen Bericht aus erster Quelle über den erfolg¬
losen Feldzug in Libyen, als General Ritchie, der seinerzeit
die 8. Armee befehligte , von ihm am Mittwoch im Buckingham
Palast zur Audienz empfangen wurde" .

Der King wird sich an dieser Quelle nicht besonders erlabt haben.

Eeroaltmasznahmen gegen Norweger in USA.
Oslo, 5 . August. In England und USA . findet , wie „Aften-

posten" erfährt , gegenwärtig eine , geheime Eroßrazzia
gegen Norweger statt . Auf alle mögliche Weisen beschafft
man sich ihre Personalien und holt sie dann rücksichtslos aus
Krem Stellungen heraus . „Jeder Norweger steht, zur Zeit im

i ss
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> (29. Fortsetzung . )
Erika Heidersleben gibt dem Willi einen Klaps vvr

lein Hinterviertel und meint , er kriege keinen Happen zu
Mittag, wenn er solch blödes Zeug schwindele . Und da¬
mit ist der Bann gebrochen . Man lacht und nennt ihn
einen kleinen raffinierten Schwindler, so sehr er sich auch
dagegen mit aller Stimmkraft wehrt.

„Ist aber doch wahr ! Er hat mir 's doch selber gesagt,
der pickfeine Mann ! Und - einen mit so 'ner Brille hatte er
bei sich , der sieht aus wie 'n amerikanischer Detektiv.

Knut Dörring meint , das sei sicher dieser Dr . Holter¬
mann gewesen . Vielleicht sei doch etwas an der Sache.
Er für seine Person habe nichts gegen eine ausgedehntere
Fahrt einzuwenden . Ahoi!

„Vor allen Dingen : haben sie Ottilie mitgebracht? Isst
sie bei den sigmoi -i ?"

„Nö. Habe sie nicht gesehen ."
„Dann ist sie noch bei ihrer dlasstrn . Oh , das gute

^ nnd wird noch einmal eine Sängerin , nun molta Arnnclo
eslltkwts! " seufzt Virginia und verdreht die Augen, daß
alle lachen.

. Sie warten darauf , daß ans dem Hause bald irgend¬
eine Nachricht zu ihnen dringt , aber da läßt sich heute nie¬
mand sehen . Kein Jochen , kein Käthchen . Man weiß nicht
einmal, wie man den Fisch machen soll, den Willi vom
alten Vollmer ans dem Dorfe geholt hat , backen oder
kochen. Und Dr . Kramer ist ebenfalls unsichtbar.

Der aber befindet sich im Augenblick in seinem Zim¬
mer, und das ganze kleine Kollegium sitzt um ihn herum,
um Ehrenplatz im Birkenstammsessel hat Herr Kirsten
^ mtz genonrmen . Dr . Holtermann hockt auf einer Sitz¬
gelegenheit , die nicht Stuhl noch Bank, sondern ein Pro¬
pst Willis darstellt, das eigentlich znm Bücherablegen
vestlmmt war.

„Was Sie mir sagten, Herr Kirsten, überrascht mich
und überrascht mich nicht . Ottilies Begabung ist unver¬
einbar . Es ist ganz selbstverständlich , daß ihr von unserer

keinerlei Schwierigkeiten gemacht werden. Aller-

Vcrdacht, daß er einer der seemüden Atlantikjahrer ist" . So
kennzeichnet das Osloer Blatt den Terror gegen die Norweger
in USA . , dessen Einzelheiten auf dem Wege über die südamrri-
kanische Presse bekannt wurde . Durchweg verhaftet man zunächst
die norwegischen Arbeiter und beschuldigt sie , sie wollten an¬
geblich ihre Zugehörigkeit zum Seemannsstand verschleiern. Die
zahlreichen und energischen Proteste seitens der Norweger beant¬
wortet man von Seiten der USA . -Bshörden mit einem Hin¬
weis aus ein Versprechen der norwegischen Emigrantenregierung
gegenüber Roosevelt, nachdem die Rekrutierung von Schifss-
besatzungen durch norwegische Staatsangehörige zugesagt wurde.
Diese unerhörten Eewaltmatznahmen zeigen erneut mit aller
Deutlichkeit, wie schwer es fällt , Schisssbesatzungeu für die
Todesfahrt im Atlantik auzuheuern.

»Washington diktiert-
Stockholm , 4 . August. Vor dem britischen Unterhaus stand am

Dienstag ein Gesetz über das amerikanische Expeditionsheer zur
Debatte , nach dem alle kriminellen Verstöße von Angehörigen
des amerikanischen Heeres in Großbritannien der britischen
Gerichtsbarkeit entzogen und den amerikanischen
Militärgerichten unterstellt werden sollen . Das Gesetz , das von
der Negierung eingebracht worden war , stieß bei einem großen
Teil der Unterhausabgeordneten auf schärfste Kritik So
gab Konteradmiral Beamish der Ansicht Ausdruck , daß das Ver¬
langen der USA . nach diesem Gesetz einem „höflichen Ultimatum
sehr ähnlich " sehe. Der Konservative Lyons erklärte , daß die An¬
nahme dieses Gesetzes „eine völlige Kapitulation von größter
konstitutioneller Tragweite darstelle"

, während der Arboitor-
abgeordnete Silverman das Gesetz als „von Washington diktiert"
bezeichnete.
- Das Gesetz ist vom britischen Parlament , wie nicht anders zu
erwarten war , schließlich doch angenommen worden. Charak¬
teristisch ist, daß der britische Generalstaat 'sanwalt Sommeroell,
der in der Debatte im Namen der Regierung abschließend das
Wort ergriff , die Kritiker mit dem Hinweis zu beruhigen suchte,
daß allgemein gesehen die Strafen , die das amerikanische Gesetz
vorsieht, durchaus befriedigend seien . In einigen Fällen , z. B.
bei Vergewaltigungen , sei das vorgesehene Strafmaß sogar noch
höher als in England.
! Früher pflegte man Maßnahmen mit derartigen , ein Volk
herabsetzenden Bestimmungen nur bei Staaten zu treffen, die
sich selbst nicht regieren konnten, wie beispielsweise in China.
Die Türkei mußte seinerzeit ebenfalls eine solche Bestimmung
in der Zeit ihres Niederganges hinnehmen, jedoch hob sie Ata-
türk sofort bei der Wiederherstellung der Souveränität der -tür¬
kischen Nation auf . Jetzt mutz sich selbst das stolze Albion dem
Diktat des „Verbündeten " jenseits des Atlantik beugen. Ein
Zeichen, -auf welches Niveau die Ehe London-Washington das
britische Weltreich gebracht hat . Das Empire ist ein Vasallen¬
staat der USA . geworden.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNV Berlin , 4. August. Der Führer verlieh das Ritterkreuz

st>es Eisernen Kreuzes an Generalmajor Friedrich Köchling,
Kommandeur einer Infanteriedivision : Oberst Alfred Vrür,
Kommandeur eines Panzer -Artillerieregiments ; Oberleutnant
Walter Giehrl, Kompanieführer in einem Eebirgsjägerregr-
rnents ; Oberleutnant Günter Klapp ich . Kompanieführer m
einem motorisierten Infanterieregiment ; Sberwachtmerstsr Georg
Weinbuch, Zugführer in einem schweren Artillerieregiment.

«
Mer neue Nttterkreuztrüger

DNV Berlin , S . August. Der Führer verlieh das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : General der Eebirgstruppen Rudolf
Konrad, Kommandierender General eines Armeekorps;
Generalleutnant Wilhelm Schneckenburger, Kommandeur
einer Infanteriedivision ; Oberleutnant d . R . Herbert Pol-
l o w , Varaillonsführer in einem Infanterieregiment ; Feldwebel
Johann Viehl, Zugführer in einem Infanterieregiment.

Generalleutnant Wilhelm Schneckeuburger, am 30. März 1891
als Sohn des Obermusikmeisters Wilhelm - Sch . in Tübingen
(Ean Württemberg -Hohenzollern)' geboren, durchbrach an der

Spitze eines Infanterieregiments seiner Division eine oomi
Feind zäh verteidigte Panzergrabenstellung vor Rostow. Bel
dem Sturm auf Vataisk führte er persönlich einige Stoßtrupps
vor und drang mit diesen als einer der ersten in die Stadl
ein, indem er sich selbst trotz einer Verwundung hervorragend
-* n dem erbitterten Nahkampf beteiligte . ,

Ritterkreuz für einen kühnen Frontflieger
, DNV Berlin , 4 . August. Der Führer verlieh auf Vorschlags
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Wringe
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Hin«
richs , Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader.

t
* V-

Fliegertod des Ritterkreuzträgers Rudolf Eckardt
Im Nachtjagdkampf, unmittelbar nach seinem dritten Nacht-

sagdsteg in derselben Nacht , siel am 30. Juli der Oberleutnant
Rudolf Eckardt , Staffelkapitän in einem Nachtjagdgeschwader.
Der Führer verlieh ihm am 30. August 1941 das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes , nachdem sr bis dahin drei Luftsiege bei
2.age errungen und neun Nachtabschüsse erzielt hatte . Dazu
kamen 17 Flugzeugzerstörungen am Boden . Einmal gelang ihm
in einer Nacht in einem Zeitraum von 46 Minuten der Ab¬
schuß von vier britischen Bombern . Der Wehrmachtbericht vom
29 . April 1942 meldete, seinen 14 . bis 16 . Nachtjagdsteg.

«k

Generalmajor Juluis von Bernuth gefallen
DNV Berlin , 4 . August. Mitten im Fluß einer gewaltigen

Operation hat Generalmajor Julius von Bernuth als Chef
des Eeneralstabes einer Panzerarmee den Soldatentod gefun¬
den. Er ist von einem Flug zu einem weit in den Rücken des
Feindes vorgestohenen Panzerkvrps , dem er mit der ihm eigenen
Tatkraft einen wichtigen Befehl selbst überbringen wollte, nicht
zurückgekehlt . Tagelang blieben alle Nachforschungen vergebens,
bis dann irgendwo in der endlosen Weite des südrussischen Lan¬
des deutsche Soldaten den toten Chef mit seinem treuen Pilote«
neben der zerschmetterten Maschine fanden Als leuchtendes Bei¬
spiel steht er vor seinen Soldaten : eine kraftvolle Persönlich¬
keit , die alle, welche mit ihr in Berüh . ng kamen , sofort in
ihren Bann zog . > , ,

Ritterkreuzträger Oberst Rödlich tödlich verunglückt
DNB Berlin , 5 . August. Der Kommandeur eines Panzer¬

regiments , Ritterkreuzträger Walter Rödlich, ist am 23. Juli
während des Einsatzes im Ostfeldzug tödlich verunglückt. Lin
hervorragend tapferes Soldatenleben fand damit seine frühe
Erfüllung.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Der Führer hat dem Dichter Professor Dr . Otto Erler in

Weimar aus Anlaß der Vollendung seines 70 . Lebensjahres iiz
Würdigung seines dichterischen Schaffens die Goethe-Medaille
für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Reichsminister Dr . Goebbels empfing die Gauschulungsleiter
und Reichsschulungsbeauftragken der NSDAP ., die zu einer
Arbeitstagung nach Berlin gekommen sind . In grundsätzlichen
Ausführungen gab er ihnen einen . Ueberblick über die verschie¬
denartigen Aufgaben der Schulung und der Propaganda.

Errichtung der burmesischen Zentraloerwaltung . Die japanische
Presse beschäftigt sich mit der Einführung der neuen Zentral¬
verwaltung für Burma in Rangun und gibt dabei die Rede
des Oberstkommandierenden in Burma , Generalleutnant Jida,
auf dem Festakt anläßlich der Ernennung Dr . Maungs und sei¬
ner Mitarbeiter wieder . Jida erklärt , Burma habe nunmehr die
englischen Fesseln gänzlich abgeworfen und unter dem Motto
„Burma den Burmesen" eine neue Verwaltung unter japani¬
scher Militärverwaltung errichtet.

Eeheimsitzung des britische« Unterhauses . Die Geheimsitzung
des Unterhauses am Dienstag , so meldet Reuter , in der der
stellvertretende Ministerpräsident A. ttlee eine Erklärung ab¬
gab , war nur von kurzer Dauer . Churchill hat also Altlee vor¬
geschickt , um der Verlegenheit zu entgehen, über die Kriegslage
etwas sagen zu müssen.

dings , Ottilie Förster ist noch nicht ganz achtzehn Jahre.
Man müßte sich selbstverständlich in erster Linie mit
ihrem Vater in Verbindung setzen, " sagt Tr . Kramer
nachdenklich.

Arwid Kirsten nickt.
„Sie haben seine Anschrift ?"
„Sicher. Er ist allerdings kein Mensch , mit dem es sich

leicht verhandeln läßt .
"

„Das lassen Sie bitte meine Aufgabe sein," lächelt Tr.
Holtermann . „Wir haben härtere Nüsse geknackt."

Die Aussicht , diese unangenehme Arbeit umgehen zu
können, hebt Herrn Dr . Kramers Stimmung wesentlich.

„Dann wäre das also in Ordnung, " stellt Kirsten be¬
friedigt fest . „Holtermann , Sie haben die Güte , sich um
die formellen Angelegenheiten zn kümmern. Haben Sie
etwas dagegen , Herr Doktor, wenn Fräulein Ottilie bei
Frau Malten wohnen bleibt?"

„Es tut mir leid , eine gute Kameradin zu verlieren ."
Er wechselt einen schnellen Blick mit Katharina Johann-
sen. Aber unter diesen Umständen freue ich mich natür¬
lich für Ottilie . Sie hat nicht viel Liebe gespürt in .ihrem
Leben .

"
„Krau Malten wird in jeder Weise für sie sorgen . Sre

freut sich , einen jungen Menschen in ihrer Nähe zu haben,
den sie betreuen kann. Wir werden Sie sofort verstän¬
digen, wenn wir Nachricht von Herrn Förster haben. Und
nun noch etwas anderes ! Ich bin für die nächsten drei
Wochen hier festgehalten. Wahrscheinlich muß ich auch
nach Berlin zu einerKonferenz . In dieser Zeit liegt meine
gute Jacht „Klockeberga" unbenutzt. Ich könnte , mir
denken , daß es Ihren Jungen und Mädel Freude be¬
reiten würde , für diese Zeit meine Gäste zu sein ."

Dr . Kramer nimmt schnell die Bri .lle ab , denn er hat
zwar gehört, doch noch nicht begriffen.

„Wie denn, wir sollen auf der „Klockeberga" wohnen?"

„Sie hat Platz für zwanzig Personen . Soweit ich zäh¬
len kann , sind Sie gerade nenn ohne Ottilie . Das würde
also keine Schwierigkeitenmachen.

„Nein , nein , das meine ich ja gar nicht !" wehrt Kramer
verlegen ab . „Ich zweifle keinen Augenblick daran , daß
wir uns sehr wohl fühlen würden . . Aber ich sehe noch
nicht recht ein , weshalb wir unser Heim hier mit Ihrer
Jacht in Warnemünde vertauschen sollen !"

„Halten Sie eine Seereise nicht für ein besonderes Er¬
lebnis für junge Menschen ? Ich habe unserer Geschäfts¬
stelle in Finnland bereits Nachricht gegeben , und in Stock¬
holm ist man auch im Bilde . Die Jungen und Mädel

würden den Ostseeraum dann nicht nur ans Büchern,
sondern ans lebendiger eigener Anschauung kennen¬
lernen ."

„Herr Kirsten ! Ihr Angebot ist sehr großzügig, gewiß !"
ruft Jochen dazwischen . „Aber was man sich bisher in
Hahnengrund an Erholung und Ansspannung geleistet
hat, entsprach den wirtschaftlichen Fähigkeiten des In¬
stitutes ."

„Sie meinen, Sie hätten die Pflicht zu stolz zu sein,
mein Angebot anzunehmen ?" Kirsten lächelt ein wenig,
denn er durchschaut Jochen und weiß , woher dieser Wider¬
stand kommt . „Lieber Herr Malzahn, " führt er daher in
überredendem Tone fort , „Sie dürfen überzeugt sein , daß
ich Ihre Haltung zn schätzen weiß ; aber hier handelt es
sich nicht um Sie , sondern um diese Jungen und Mädel.
Ich bin überzeugt , daß diese anders denken . Warum soll
mein Schiff im Hafen Algen ansetzen , wenn es in der
gleichen Zeit ohne besondere Kosten viel Gutes tun kann?
Ich bin also gar nicht so edelmütig, wie Sie es meinen.
Sie sehen, ich rechne ganz kühl und sachlich dabei . Nun,
was denken Sie , Herr Doktor?"

„Daß mir natürlich mit Freude aunehmen !" lacht
Kramer . „Ich sehe es Ihnen am Gesicht an , daß Sie sich
ebenso freuen wie unsere Schar, Herr Kirsten. Freude be¬
reiten können, ach, vielleicht ist das der größte Segen des
Reichtums. Ich danke Ihnen im Namen meiner Schart"

Er schüttelte Kirsten beide Hände, lange und herzlich.
Einen Augenblick ist Arwid Kirsten versucht , dem end¬

lich heiteren Mann die Wahrheit zn sagen, daß er Joche«
weghabenwill, daß er gar nicht der uneigennützige Wohl¬
täter ist , als der er hier erscheint . Abör er schweigt. Man
würde ihn kaum verstehen.

Die Männer besprechen noch alle Einzelheiten . Jochen
wird dem Kapitän als Leiter für diese Fahrt beigemHnet.
Er bemerkt kein Wort dazu.

„Snperkargo sagt man bei uns Schiffsreedern dazm"
lacht Kirsten. „Er ist für die Ladung verantwortlich. Ach¬
ten Sie gut auf Ihre wertvolle Fracht und bestellen Sie
beim Kapitän gutes Wetter . Sie sind ja vom Wind sickt
unabhängig . Die „Klockeberga" macht mit ihrem Diesel¬
motor achtzehn Knoten Fahrt . Das ist allerhand. Und
wann werden Sie fahren ?"

„Sobald als es Ihnen möglich ist ! Jeder Tag ist kost¬
bar !" strahlt Dr . Kramer . „Denken Sie doch nun , Kath»
chen ! Finnland , Schweden ! Wir werden in Upsala an-
legen, wir werden das doch können , Herr Kirsten?

(Fortsetzung folgt »»
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Landwirtschaftlicher Grundstutkswechfel gestoppt
Aührer -Erlatz über die Einschränkung des Verkehrs mit

landwirtschaftlichen Grundstücken im Kriege
DNB Berlin . 5 . August. Der Führer hat unter dem 28. Juli

l942 einen Erlaß über die Einschränkung des Verkehrs mit
tnndwirtschastlichen Grundstücken im Kriege herausgegebcn , in
Km unmißverständlich zum Ausdruck gebracht wird , dag wäh-
«rnd des Krieges jeder nicht unbedingt notwendige Eigentums-
«nd Besitzwechsel an landwirtschaftlichem Grund und Boden zu
unterbleiben hat.

Wie in dem Führer -Erlaß ausgeführt ist, steht im Vorder-
rund die Rücksicht auf die während des Krieges besonders wich-
ige landwirtschaftliche Erzeugung , für deren ungestörte Fort¬
führung die Stetigkeit der Vesitzveehältnisse eine wichtige Vor¬

aussetzung ist. Allein die Rücksicht auf Erzeugung und ordnungs-
piäßige Bewirtschaftung können demnach — abgesehen von zwin¬
genden persönlichen Gründen — während des Krieges einen
Eigentums - oder Vesihwechsel an landwirtschaftlichen Grund¬
stücken begründen . Aber auch die Rücksichtnahme auf die Kriegs-
jteslnehmer, die ihre Interessen in der Heimat nicht selbst wahr-
Snehmen können , verlangte die vom Führer befohlene Einschrän¬
kung des Verkehrs mit landwirtschaftlichen Grundstücken . Denn
Her Kriegsteilnehmer , der mit der Waffe in der Hand die
Sicherheit des deutschen Landes erkämpft, hat als erster An¬
spruch auf landwirtschaftlichen Grund und Boden, den er selbst
Bewirtschaften will.

Wenn in dem Erlaß ausdrücklich hervorgehoben wird , daß vor
gllem ein Erunderwerb durch Personen zu verhindern ist , die
Hauptsächlich ihr Geld anlegen wollen oder eine Besserung ihrer
Versorgung erstreben, so wird damit eine Erscheinung getroffen,
Hie sich leider in verstärktem Mgße in letzter Zeit breitgemacht
Hat. Kapitalanlagen und Erwerb eines Selbstversorgersitzes finddie währen Motive für einen Erwerb , der sich meistens mit
« nderen Gründen zu tarnen versucht . Auch der Nichtlandwirt,
Her ernstlich die Absicht hat , sich dem landwirtschaftlichen Beruf
<u widmen , muß grundsätzlich während des Krieges auf die
Verwirklichung seiner Wünsche verzichten, es sei denn, daß es
jich , um Versehrte des jetzigen Krieges handelt . So muß denn
huch ein an sich unbedenklicher Eigentums - oder Besitz-
Wechsel bis nach Beendigung des Krieges zurück-
Le stellt werden, wenn nicht besondere Notwendigkeiten
ihn während des Krieges erfordern.

Der Führer hat den Neichsernährungsminister beauftragt , die
/ ur Durchführung seines Erlaßes erforderlichen Maßnahmen zu
treffen . Der Reichsernährungsminister geht von der Erwartungaus . daß der Appell des Führers seine Wirkung nicht verfehlenwird und daß sämtliche am Grundstücksverkehr beteiligten Stel¬
len sich die notwendige Zurückhaltung auferlegen , so daß vor¬
erst von besonderen gsetzlichen Maßnahmen abgesehen werden
kann. Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat
zunächst lediglich verfahrensmäßige Anordnungen zur Durchfüh¬
rung der Erundstücksoerkehrsbekanntmachung erlaßen , die vor
ollem auch einer Verwaltungsvereinfachung dienen.

l Wo die Sonne nicht untergcht.
Kleine Geographie von der Eismeerküstc.

Von Walter Lammerl.
Die berühmteste Meeresströmung des Erdballs , der Golf¬

strom , und die eigenartigste Naturerscheinung der Polar¬
gebiete, die Mitternachtssonne , haben in diesem Kriege ein
militärisches Operationsgebiet entstehen lassen, das trotz seiner
Weltabgeschiedenheit zu einem der Schwerpunkte kriegerischer
1'

. - irrnehmen geworden ist. Es handelt sich um den Seeraum
zwischen Nordkap und Spitzbergen , eine etwa 700 Kilometer
breite Passage vom Nordmeer zum Nördlichen Eismeer und
zur Barentsee bis in das Gebiet der Nordwestküste der Sowjet¬
union , wo sich Murmansk und Archangelsk befinden , die beiden
einzigen Häfen der Sowjets . In diese polare Zone , in un¬
mittelbarer Nähe des Nordpolbereiches , treibt der Golfstrom
einen letzten Ausläufer seines im Golf von Mexiko erhitzten
Wassers . Da können von der Barentsee her , vom Spitzbergen-
Meer oder aus den Eiswüsten Grönlands Temperaturen von
40 bis 50 Grad unter Null herüberkommen , das Meerwasser
bleibt hier über Null Grad , und die Schiffahrt ist vom Nord-

.Atlantik aus bis zur Murman -Küste im ganzen Jahre möglich.
Allerdings läßt sich dieses Seegebiet im Winter sehr schwierig
befahren , da nicht nur die gewaltigen Polarstürme , sondern
buch die Polarnacht mit ihren phantastischen Meernebeln
unerhörte Anforderungen an die Schisfahrt stellen . Diese
M ornebel sind in erster Linie die Folge der Ueberschneidung
im .der und kalter Luftmassen , ihrerseits verbunden mit der
Durchmischung des wärmeren Golsstromwassers mit sehr kalten
Eismeer -Wassermassen und den Ausstrahlungen von Treibeis¬
flächen . die der Sturm ans nördlicher Richtung südwärts
treibt . Die Meernebel der Polarnacht zwischen Nordkap und
Spitzbergen sind keine ruhigen , das heißt stilliegenden Nebel,
sondern jagen mit Sturmgeschwindigkeit in undurchdringlichen
Wellen über die See . Diese klimatischen Verhältnisse sind es,
die das Befahren der eisfreien Passage während des Winters
sehr erschweren, wenn nicht sogar unterbinden.

Ganz anders entwickelt sich die Klimaform im Sommer¬
abschnitt . Der Golfstrom ist dann nicht mehr die einzige
Wärmequelle , sondern die Wärme der aemäßiaten Zone aesellt

,pch in Luftwirbeln dem Verlauf des Golfstroms und erreicht
« uf dem Wege Nordmeer —Skandinavien ebenfalls diese nörd¬
liche« Zonen . Auf diese Weise entwickeln sich hier zuweilen
unverhältnismäßig hohe Temperaturen , die 20 Grad und mehr
betragen . Gleichzeitig tritt die „24 Stunden -Sonne "

, die
Mitternachtssonne rn Tätigkeit . Sie kreist Tag und Nacht über
den Horizont und schafft ständige Helligkeit . In Verbindungmit dem Zuströmen der wärmeren Luft aus südlichen Breiten
und der ununterbrochenen Sonnenstrahlung ist ein wesentlich
höherer Grad trockener Luft mit gutsichtigem Wetter vorhanden,als man gemeinhin in dieser Zone des Erdballs erwarten
sollte. Man muß berücksichtigen , daß diese Klarwetterperioden
infolge der Mitternachtssonne durch ein - Nachtdunkel nicht
unterbrochen werden . Sicher gibt es auch im Sommer in
diesem polaren Raum mal Abschnitte schlechten Wetters , dochbleiben die langen und Hellen Tage im Vordergrund . Natürlich
ist die feindliche Versorgungsschiffahrt , die der Unterstützungder Sowjets dient , auf dem Wege über die Nordkap -Murman-
Pafsage besonders bemüht , diese Chancen auszunutzen . Aber
auch die Bekämpfung der Geleitzüge ist in verstärktem Maße
möglich, wie die Operationen unserer Wehrmacht im höchstenNorden durch ihre vernichtende Wirkung wiederholt erwiesen
haben.

Von der Kampfzone hoher Norden wußte die Allgemein¬
heit bisher nicht viel mehr , als daß die moderne Kriegführungmit ihrer Technisierung dort im weitesten Umfange behindertwürde . In Wirklichkeit kann eine geschickte Ausnutzung
klimatischer Eigenarten in Verbindung mit den Vorzügenmoderner Waffen bedeutsame strategische Schläge auslöien.

Aus Stadl uvd Laub
Allciistrig, de» «. August UU2 !

Sachschäden aus Fliegeralarm
Das Reichskriegsschädenamt hat durch eine » Beschluß zur der

Frage von Sachschäden Stellung genommen, die allein durch
einen Fliegeralarm verursacht sind, also nicht durch einen Flie¬
gerangriff . Der Fliegeralarm selbst ist, so stellt der Beschluß
fest , keine Kampfhandlung und auch keine mit einer Kampf-
baudlung in unmittelbarem Zusammenhang s chende militärische
Maßnahme im Sinne der Kriegssachschäden rordnung . Er ist
vielmehr eine au die Allgemeinheit gerichtete Aufforderung von
seiten ziviler Dienststellen, die vorgeschriebe « n Luftschutzmaß¬
nahmen gegen eine möglicherweise eintretend Luftschutzkampf¬
handlung vorzubereiten und durchzuführen. Es ist aber nicht der
Zweck der Kriegsschädenregelüng, alle irgendwie durch den Krieg
bedingten Sachschäden als entschädigungsfähig anzuerkennen.Das würde insbesondere auch mit dem Gedanken, daß der Größe
eines Krieges die Größe der von den einzelnen selbst zu tra¬
genden Opfer entsprechen muß, nicht zu vereinbaren sein . Des¬
halb sind Schäden durch vorsorgliche Maßnahmen , namentlich
durch Luftschutzmaßnahmen, weder nach der Kriegssachschäden¬
verordnung noch nach dem Luftschutzrecht grundsätzlich zu er¬
setzen . Nur für Ausnahmefälle ist Abweichendes bestimmt worden.

Kennzeichen B und P im wtrngenverreyr
Auch für Dienstkraftwagen der Bhörden und der Parteiorgani¬

sation gilt die Bestimmung , daß Kraftfahrzeuge nur sür kricgs-
oder lebenswichtige Aufgaben in Anspruch genommen werden
dürfen . Zur Kenntlichmachung der Personenkraftwagen der Be¬
hörden und der NSDAP -, die keine besonderen amtlichen Kenn¬
zeichen wie die Wagen der Wehrmacht, der Polizei , der ff , der
Reichsbahn, Reichspost usw . führen , wird jetzt durch einen Erlaß
des Reichsverkehrsministers und des Reichsministers des Innern
eine Sonderregelung getroffen. Personenkraftwagen der Behör¬
den werden durch ein „B"

, der Partei durch ein „P " gekenn^
zeichnet , das an der Windschutzscheibe angebracht wird . Bei poli¬
zeilichen Kontrollen werden diese Dienstkraftwagen wie die mit
besonderen amtlichen Kennzeichen ausgerüsteten amtlichen Fahr¬
zeuge behandelt.

Kein Mißbrauch - es Begriffes „deutsch"
Ersatz - und Austauschstoffe werden zur Zeit häufig unter Be¬

zeichnungen in den Handel gebracht, die neben der betreffenden
Warenart den Zusatz „deutsch" führen . Dieser Brauch hat sich
namentlich in der Nahrungs - und Genußmittelbranche einge¬
bürgert , wo man „deutschen Pfeffer "

, „deutschen Kaviar " usw.
vertreibt . Der Zusatz „deutsch" soll in solchen Fällen zum Aus¬
druck bringen daß sich bei der fraglichen Ware nicht um das
aus der Friedenszeit bekannte meist aus dem Ausland stam¬
mende Produkt handelt , sondern um einen auf heimischer Grund¬
lage hergestellten Ersatz -, oder Austauschstoff . Gewiß soll keine
Ware unter fremder Flagge segeln , und eine Irreführung der
Verbraucherschaft ist unter allen Umständen unstatthaft . Aber
das Wort „deutsch" soll hier nicht als Lückenbüßer einspringen.
Zwar dürfen vorhandene Packungen und Etiketten noch bis zum
30. September d . I . ausgebraucht werden, von diesem Zeitpunkt
an aber muß eine Umstellung in der Bezeichnung erfolgen. Aus¬
genommen bleibt von dieser Regelung bis auf weiteres allein
die Bezeichnung „deutscher Haustee"

. ,«
* Freiwillige sür die Infanteriedivision „Eroßdeutschland".

Die Infanteriedivision „Eroßdeutschland" stellt Freiwillige ein.
Der Division, die aus dem Leibregiment des deutschen Volkes
hervorgegangen ist, anzugehören und in ihr als Freiwilliger
dienen zu dürfen , bedeutet Ehre undAuszeichnung. Als Frie¬
densstandort hat der Führer die Reichshauptstadt bestimmt, wo
die Division Wach - und Ehrendienst zu versehen und die deutsche
Wehrmacht und das Heer bei feierlichen Anlässen an besonderer
Stelle würdig zu vertreten hat . „Grenadiere " heißen die Sol¬
daten der Jnfanterieregimenter dieser Division, die sich auf den
Schlachtfeldern während des Westfeldzuges und in den schweren
und siegreichen Kämpfen gegen den Bolschewismus im Ostfeld-
zug besonders ausgezeichnet haben. Nur aus Freiwilligen fetzt
sich diese vollmotoriperte Infanteriedivision zusammen. Frei¬
willige im Alter von 17 bis 25 Jahren und einer Mindestgröße
von 1,70 Meter erhalten weiter Auskunft über Einstellungs¬
bedingungen bei der Ersatzbrigade (mot.) „Eroßdeutschland"
Cottbus , und bei allen Wehrersatzdienststellen.

Stuttgart . (Wieder ein Heiratsschwindler .) Der
26jährige Lothar Maier aus Stuttgart -Feuerbach, der sich
schon früher auf dem Gebiet des Heiratsschwindels mit Erfolg
betätigte , stand wegen Betrugs an drei Mädchen in Stuttgart,
mit denen ei unter nich: ernst gemeintem Eheversprechen Liebes¬
verhältnisse unterhalten hatte , um ihnen daneben Geld abzu¬
nehmen, erneut vor dem Strafrichter . Der ebenso phantasievolle
wie arbeitsscheue Jüngling hatte sich den Mädchen als angeb¬
licher „Oberfeldwebel" oder „Reserveleutnant der Luftwaffe"
genähert und sich mit zwei von ihnen zu gleicher Zeit verlobt.
Seine gesamte Beute betrug mindestens 600 RM .̂ dazu kamen
noch drei andereDarlehenrschwindeleien und eine llnterschlaguna.
Das Urteil lautete auf acht Monate Gefängnis.

öuowtgsvurg. fGefallen . j Ritterkreuzträger Hauptmann
und Kompaniechef Siegfried Erabcrt , ein Sohn des verstorbenen
Oberschulrats E -, ist im Alter von 26 Jahren bei den Kämpfen
im Osten den Heldentod gestorben. Er harte sich bereits im
Westen durch Tapferkeit und besonders geschickte Führung aus - ,
gez . fthnet , ebenso bei den Kämvien in Nordarierbans

Alle Formulare
des Verlags von Wilhelm Kohlhammer , Stutt¬
gart beziehen Sie schnell und portofrei von der

Duchdrrrckerei Lauk, Altensteig
Verkaufe zwei gute, junge

Rutz-Kühe
ans Fahren gewöhnt

Weißer Wwe . , Altensteig- Dorf
!a Pelikan-

Farbbänder
in allen gangbaren Breiten
empfiehlt die

MNlmvlung LE Mttllfteig
Paplerhandlg., Schreibwarenu. Bürobedarf

Verkaufe eine junge
Nutz- u.

unter 5 die Wahl
Chr . Bahnet , Ebershardt

Pforzheim , 5. Aug . (Reichssieqer beim Reichsseesportwettbewerbder HI .) Bei dem Reichsseesportwettbewerb, der in diesem Jahrauf dem Zempelburger See in Ostpreußen statlfand, wurde die
Pforzheimer Marine -HI . der l . Reichssieger . Die heimkehrenden
Sieger wurden mit großer Begeisterung empfangen und von Parteiund Stadtverwaltung geehrt. Eine stattliche Serie von Preisen und
Auszeichnungen haben die Pforzheimer Jungen als „Beute" nachHause gebracht . Eine besondere Freude aber steht den Pforzheimer»
Marinejungen noch bevor : Der Gebietsinspektor, der ihnen
vergangenes Jahr zur zweitmaligen Erinnnerung des dritten Reichs¬
siegertitels einen funkelnagelneuen Kutter für ihren Uebungsbetrieb
auf der Enz schenkte, hat ihnen diesmal eine Mannschaftsgarnitur
von weißen Uniformen versprochen . Die schöne Belohnung fall
auch nach außen die Anerkennung ausdrücken, die sich die Psorz-
Helmer Marine -HI . verdient hat.

Buntes Allerlei
Als Halsschmuck ein — Zahnstocher

Schon das Altertum kennt den Zahnstocher, die Römer nann¬ten ihn „dentiscalpium "
, Sie bedienten sich zum Säubern derZähne aber irgendwelcher Naturprodukte , etwa eines Stroh¬halms oder Federkiels . Als bleibendes Eebrauchsstück findenwir den Zahnstocher aber erst in der römischen Kaiserzeit. In

Frankreich erlebte der Zahnstocher zur Zeit Heinrich IV., als»um 1600, seine Blütezeit . Er wurde zum Zierstück . Jeder , deretwas gelten wollte , trug ihn bei sich , ob er essen wollte oder
nicht. Bei Gastmählern versahen die Hausherren die Gäste ausbesondere Weise mit dem beliebten Gegenstand. Zum Beispielwurden am Schluß der Tafel kandierte Früchte gereicht , in denenein Zahnstocher stak. Verschiedene Bilder aus dem ^ .

'
Jahrhun¬dert zeigen uns Männer und Frauen , die ihren prunkvollen

Zahnstocher als Zeichen des Reichtums und ihrer Gesittung um
den Hals trugen . Sie wurden teilweise in sammelgefütterten
Behältern aufbewahrt , die ebenfalls kostbare Schmuckarbcit auf¬
wiesen. Da diese aus Metallen hergestellt waren , so hatte man¬
cher schwer an seinem Zahnstocher zu tragen.

Tauentzien kapituliert nicht!
NSK Es war im Jahre 1760, als der preußische General von

Tauentzien mit dreitausend Mann in Breslau eingeschlossenwar und von einem weit überlegenen österreichischen Heere unterGeneral Daun belagert wurde . Die Lage der Verteidiger Bres¬laus war so, daß man nicht leicht irgendwelche Hoffnungen für
sie haben konnte, llebsrdies waren die Verteidiger durch ihre
vorangegangenen Erfolge solcherweise behindert , daß sie das
Dreifache ihrer eigenen Stärke , « Iso neuntausend Mann an Ge¬
fangenen , zu bewachen hatten.

Um Tauentzien einzuschüchtern , drohte ihm der Belagerer , iin
Falle der Verweigerung der erwarteten Kapitulation bei dem
dann einsetzenden Sturm auf die Stadt das Kind im Mutier¬
leibe nicht zu schonen. Tauentzien, der alte Haudegen und fritzijcheGeneral , ließ anworten : „Ich bin nicht schwanger und meine
Soldaten auch nicht !" Er lachte voll grimmigen und derben
Humors , als er diese Antwort gab, durch solche Auslegung die
Drohung ihres Schreckens beraubend und dem Männerlachen
preisgebend . Er hatte auf solche Weise zugleich auch nur die
Möglichkeit einer Kapitulation verneint und hielt , seine Sol¬
daten in neuem Schwung mitreißend , die Stadt.

Erzählt von Kurt Maßmann.

Handel und Verkehr
Der Reichsbankausweis vom 31. Juli 1942. Nach dem Aus¬

weis der Deutschen Reichsbank vom 31. Juli 1942 stellt sich dre
Anlage der Bank in Wechseln und Schecks , Lombards und Wert¬
papieren auf 23 357 Mill . RM . Der Deckringsbestand an Gold
und Devisen ist unverändert 77 Mill . RM . Dre Bestände der
Reichsbank an Rentenbankscheinen betragen 238 Mrll . RM -, dre-
jenigen an Scheidemünzen 166 Mill . RM . Die sonstige Aktiva
stellt sich auf 1,758 Mill . RM . Der Umlauf an Rerchsbanknoten
beläuft sich auf 21344 Mill . RM . Die fremden Gelder werden-
Mit 2804 Mill . RM '. ausgewiesen.

Starte Baisse in der Wallstreet . Nach einem Wirtschaftsbsricht
von „Astonbladet " herrscht in der Neuyorker Wallstreet große
Baisse. Die zunehmenden Stenern taffen im Zusammenhang mit
ber ernsten Kriegslage die Verkäufe über die Käufe demoyieren.
Die Preise der Wertpapiere sind weiter gesunken.

Rezepte
Einkochenl Wenn der Zucker zum Marmeladekochen knapp wird,

dann kochen Sie das Einmachgut mit st-st Zucker und füllen Eie
es in Gläser zum Sterilisieren. Beim Gebrauch brauchen Eie
nicht nachzusüßen.

Wenn Ihre Träublesernte schlecht ist, strecken Sie Ihre Manne»
lade mit Rhabarber . Ebenso können Sie Himbeeren mit Rhabar¬
ber einkochen . Die Marmelade schmeckt nur nach Himbeeren.

Ganz vorzüglich schmeckt: Rhabarbermarmelade : 3 Psd . Rha¬
barber, 1 Zitrone, ft» Zucker . Den Rhabarber in kleine Stücke
schneiden und mit ft-- Tassenkops Master zum Kochen bringen:
Die ganze Zitrone mit Schale klein schneiden und noch einmal
aufkochen lasten .

' Dann 1 Pfd . Zucker mitkochen lassen . — Die
Marmelade ist zum sofortigen Gebrauch bestimmt und hält sich
etwa 10—14 Tage.

Ilse Koch , Abtlg. B . H . der NS .-Frauenschaft.

Verantwortlich sür den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck » uchdruckerei Dieter Lauk , Altensteig 3 . 3t . Preis ! . 3 gültig
Derleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt . bei der Wehrmacht
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Altensteig , den 6. August 1942.
Stuttgart , obere Paulusstr . 69.

Nach Wochen und Tagen bangen War¬
tens, in der Koffnung auf ein baldiges
Wiedersehen , überraschte uns nach Gottes

unerforschlichem Ratschluh die traurige Nachricht , dab
mein innigstgeliebter , treuer Gatte, der gute Vater seiner
Kinder , unser lieber Sohn und Bruder , unser lieber,
unvergeßlicher Schwiegersohn, Schwager und Onkel

Reg .-2nspeLtor

Eugen Plapp
Gefreiter in einem Jns .-Regt.

bet den schweren Kämpfen bet Woronesch am 16 . Juli
im Alker von 39 Jahren in treuester Pflichterfüllung
de» K-Idenwd erlitten hat. Er ruht in fremder Erde :n
Tschistaja Poljana.

In tiefstem Schmerz und unsagbarem Leid:
Gertrud Plapp , ged . Schaible mit Kindern Dieter.

Roland und Gunter-Eugen
Dis Ellern : Familie Kaua , Äirchhetm-Teck
Die Schwester : Paula Walter mit GNten und Kmder,

bei der Wanne
Die Schwiegereltern : Friedrich Schaible . Schreinermeister

mit Frau Karoline. ged . S -egsr
Fritz Schaible : Ernst Schaible z. Zt . im Osten
Kermann Schaible z. II . im Osten : Erich Schaible.
Der Zeitpunktder Trauerseierwird noch bekannigegeben.
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